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Montag, 14. März

Ohne Worte

Sich ohne Worte zu verstehen, das wünschen sich bestimmt viele, nicht nur Paare. 
Erahnen, fühlen, spüren, was die oder der Andere meint, denkt und braucht. Klappt 
aber in der Praxis oft nicht wirklich, oder? 

Es ist schon viele Jahre her und doch hätte es auch gestern gewesen sein können. 
Unser Sohn war noch nicht in der Schule. Ich hatte Semesterferien und einen 
wunderbaren Männerausflug nach Schweden gemacht. Auf einem Zeltplatz saß ich 
gemütlich vor unserem VW-Bus, hatte den Spielplatz mit der Rutsche gut im Blick und 
genoss es, unserem Sohn beim unbekümmerten Spiel zuzuschauen.
Er hatte sich mit einem schwedischen Mädchen ungefähr im gleichen Alter 
angefreundet und die Beiden rutschen und rannten und spielten miteinander. Dabei 
redete das schwedische Mädchen ununterbrochen fröhlich auf unseren Sohn ein. Das 
ging so ungefähr eine dreiviertel Stunde gut. Dann hörte ich meinen Sohn freundlich 
aber bestimmt sagen: „Sprich doch mal deutlich“, und ich konnte mir ein Schmunzeln 
nicht verkneifen.

Er wusste noch nicht, dass es andere Sprachen gab und offensichtlich war das fürs 
gemeinsame Spiel lange Zeit auch gar nicht so wichtig. Eben bis zu diesem Punkt: 
Sprich doch mal deutlich. 

Ich bin oft viel zu ungeduldig und will schnell einfach nur pragmatisch ans Ziel 
kommen.
Sprich doch mal deutlich, das möchte ich manchmal meinem Kollegen, meiner Frau 
oder auch dem lieben Gott zurufen. Die mir aber bestimmt auch.
Aber wie wäre es denn, die Zeit davor, also bis wir an diesem Punkt sind, etwas mehr zu
genießen? Einfach etwas miteinander tun, miteinander spielen, arbeiten, lieben, ohne 
alles gleich genau verstehen zu wollen oder zu hinterfragen.

Bei meinem Sohn und dem schwedischen Mädchen damals, hat das immerhin fast eine 
Stunde wunderbar funktioniert. Und nachdem ich ihm erklärt habe, dass sie nicht 
undeutlich, sondern eine andere Sprache spricht und er für sie übrigens auch, haben 
sie den Rest unseres Kurzurlaubs noch viele male miteinander gespielt und sich ohne 
Worte wunderbar verstanden.

Das wünsche ich mir auch. Nein, besser noch, das probiere ich heute gleich mal aus. 
Und wenn der Punkt kommt, an dem es ganz wichtig ist, gut und richtig verstanden zu 
werden, na dann spreche ich einfach deutlich!

Dienstag, 15 3 22
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Für eine Kirche gibt es zwei Siegpunkte.
Jedenfalls bei dem Spiel Die Siedler von Catan, welches 1995 zum Spiel des Jahres 
gekürt wurde. Mittlerweile gilt es als das erfolgreichste Brettspiel nach Monopoly. 
Vielleicht kennen und mögen Sie es genauso wie ich. Bei diesem Spiel wird mit 
verschiedenen Rohstoffen gehandelt, um auf einer Insel Straßen und Siedlungen und 
Städte zu bauen. Für neue Siedlungen stellt man dann ein kleines Haus aufs Spielfeld 
und für eine Stadt, eine kleine Kirche aus Holz.  Sie ist auch das Symbol für eine Stadt 
bei dem aktuellen Würfelspiel, welches meine Familie und ich sehr mögen. Mittlerweile 
sind die Spielfiguren fürs Brettspiel leider aus Plastik, aber auch dort erkennt man eine 
Stadt daran, dass in ihr eine Kirche steht.

Und um im Bild zu bleiben. Die Siedler der Uckermark zum Beispiel, in der ich lebe und 
arbeite, bauten sich ab dem 13. Jahrhundert in fast jedem Dorf eine Kirche. Ein Ort, an 
dem man sich nicht nur sonntags zum Gottesdienst versammelt, sondern in dem man 
Anteil an Freud und Leid nimmt. Wo die Menschen des Dorfes sich zu Hochzeiten und 
Beerdigungen trafen. Und bis heute rufen die Kirchenglocken zum Gebet. 

Gut so. Nicht einmal die DDR mit ihrem Leitbild für sozialistischen Städtebau konnte 
das ändern. Denn Kirchen sind besondere Orte. Sie atmen Geschichte. In ihnen steht im
guten Sinn des Wortes die Zeit scheinbar still. Sie sind Ruheoasen im hektischen und 
lauten Alltag. Sind Kraftquellen und spirituelle Orte. Das kann man spüren und erleben.

Die Kirche im Dorf zu lassen. Wir alle kennen diese Redewendung: Das bedeutet, nicht 
zu übertreiben. Auf dem Boden der Tatsachen zu bleiben.
Mittlerweile heißt das für mich aber auch, sie zu erhalten, zu bewahren. Sie im Dorf zu 
lassen. Nicht nur für die Christen, sondern für alle Menschen. Zu Konzerten, zu 
Weihnachten, zu Beerdigungen oder einfach nur als Ort der Stille.
Vielleicht haben Sie Lust, sich ihre Kirche mal in Ruhe von innen anzuschauen.
Und ich erfreue mich weiter daran, dass bei Die Siedler von Catan das Symbol für eine 
Stadt, eine Kirche ist. Egal wieviel Siegpunkte das bringt.
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Mittwoch, 16 3 22

Echte Gefühle zeigen

Ich halte ein Schwarzweiß Foto von 1973 in Händen, darauf sieht man einen 8jährigen 
Jungen, der in einen kleinen Anzug gesteckt wurde und deutlich erkennbar einen 
Flunsch zieht. Es ist mein Kommunionsbild. Und eigentlich war alles gut. Es war ein 
schöner Tag und ein schönes Fest. Es gab Geschenke und der Kuchen war lecker. Und 
dann sollten Fotos gemacht werden und der kleine Junge wollte sein schönstes 
Geschenk, eine Triola, nicht aus der Hand legen. Die Blasharmonika sollte mit aufs Foto.
Nur das passte weder den Eltern, noch den Gästen und es passte irgendwie wohl nicht 
in die Zeit. In der einen Hand die Kommunionkerze und in der anderen das kleine bunte
Musikinstrument. Das ging nicht.

Und obwohl die Triola nicht mit aufs Bild durfte, sehe ich sie. Was man noch sieht, ist 
ein zutiefst unglücklicher und bockiger Junge. Ich liebe dieses Foto. Das echte Gefühl 
dieses Augenblicks ist erkennbar. Ich konnte und wollte keine gute Miene zu bösem 
Spiel machen. Kein aufgesetztes Lächeln für die Anderen.
Bilder mit echten Gefühlen sind etwas wert! In der Werbung und den Zeitschriften und 
vor allem in den sozialen Medien, gibt es scheinbar nur fröhliche Menschen. Ich 
beobachte oft Jugendliche dabei, wenn sie Selfies machen, wie sich der 
Gesichtsausdruck schlagartig zum Duck Face verändert, sobald das Handy auf 
Augenhöhe ist.

Echte Gefühle zu zeigen, scheint nicht sehr populär zu sein. Mir fällt auf, das wir auch in
der Kirche viel öfter vom lieben Gott reden, als von dem, der die Sintflut schickte, weil er
mehr als unzufrieden war mit dem, was er sah. Und ich denke an Jesus, der wütend die 
Händler aus dem Tempel geworfen hat. Nicht mal der liebe Gott ist immer nur gut 
drauf.

Dabei sind echte Gefühle so wichtig. Sie zeigen die menschliche Seite von Gott, ohne 
die ich ihn nicht denken könnte.
Sie zeigen den anderen, zum Beispiel meiner Frau und meinen Kindern, wie es mir 
geht. 

Wir müssen nicht jeden Liebeskummer bei Instagram posten. Aber wir müssen uns 
auch nicht verstellen, wenn es uns mal nicht so gut geht. Wir dürfen, und wir können 
vor allem, mit unserem Gesicht Gefühle ausdrücken. Ich probiere das heute mal ganz 
bewusst aus. Echte Gefühle zeigen.
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Donnerstag, 17. März

Martin Luther wird teurer. Ich meine natürlich nicht den Reformator selbst. Aber sein 
Pendant als Playmobilfigur. Die erschien erstmalig 2017 zum 500. 
Reformationsjubiläum. Online kann man 10 Figuren der ersten Auflage für 299 Euro 
erwerben und die aktuelle Version zu einem 'normalen' Preis zu bekommen, wird 
schwieriger. Und Angebot und Nachfrage haben ja bekanntlich etwas miteinander zu 
tun. Mittlerweile wurde sie mehr als eine Millionen Mal verkauft und zählt damit zu der 
wahrscheinlich erfolgreichsten Einzelfigur in der Geschichte von Playmobil. 

Als ich mit meinen Konfirmanden in Wittenberg war, haben alle eines dieser 
meistbegehrten Kunststoffmännchen bekommen und Fotos mit dem Mini-Luther an 
seinen unterschiedlichen Wirkungsstätten gemacht. 
Die Jugendlichen hatten Spaß und wir Erwachsenen auch. Spielerisch sind wir tief in die 
Geschichte eingetaucht. Und das geht mit Playmobilfiguren ganz wunderbar. 
Auf online Videokanälen gibt es nicht nur biblische Geschichten, sondern zum Beispiel 
auch alle Klassiker der Weltliteratur hervorragend erklärt mit kleinen Playmobilfiguren.
Vor gut fünf Wochen feierten sie ihren 50. Geburtstag und seitdem bevölkern drei 
Milliarden von ihnen die Welt.
Und dabei finde ich es nicht selbstverständlich, dass ein deutscher 
Spielfigurenhersteller auch alle wichtigen christlichen Charaktere im Angebot hat.
Es gibt die Arche Noah, eine Hochzeitskirche mit Glockengeläut und Pfarrer. Sankt 
Martin mit Pferd, einen Weihnachtsengel und den Heiligen Nikolaus. Eine Nonne mit 
Bibel und einen Mönch mit Tonsur. Die Heilige Familie mit Maria, Josef und dem 
Jesuskind und wunderschöne Heilige drei Könige. Und jetzt eben auch Martin Luther.
Ich selbst erfreue mich an diesen Figuren. In der Adventszeit wandern Maria und Josef 
durch unsere Wohnung und unsere Kinder und Enkel bekommen jeden Tag ein Foto 
und rätseln mit, wo sie sich gerade auf dem Weg zur Krippe befinden. 
Christliche Werte und Geschichten halten so Einzug in die Kinderzimmer. Nicht 
automatisch, aber nachgespielt und nacherzählt. Modern und doch historisch.
Ich bin der festen Überzeugung, egal wie sehr der Playmobil Luther eventuell noch im 
Preis steigt. Diese Geschichten sind unsere wahren Wertanlagen.
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Freitag, 18. März

Glück ist unser fünftes Element

Fassen Sie auch beim Parkautomaten immer noch mal in die Klappe mit dem 

Wechselgeld, um zu schauen, ob doch ein paar Münzen ‚zufällig‘ mit reinfallen, weil sie 

irgendwann mal das Glück hatten, dass das so war? Ich mache das jedenfalls. Aber 

Glück ist bestimmt viel mehr. Es ist unser fünftes Element. Das behauptet jedenfalls das

Berliner Sing- und Songwriter Duo Berge in ihrem wunderschönen Song ‚Glück‘. Und 

ich finde, das ist eine ausgezeichnete Idee, Glück so elementar zu finden wie Erde, 

Feuer, Wasser und Luft.

Diesen Sonntag ist sogar Weltglückstag. Was Glück wirklich ausmacht, wie und wo es 

entsteht, danach haben Philosophen und Psychologen schon immer gesucht und hat 

die moderne Hirnforschung beeindruckendes herausgefunden.

Es gibt in unserem Gehirn eine Art Glücksmechanismus, der bereits anspringt, wenn 

wir uns auf ein mögliches Glück zubewegen und die damit verbundene Vorfreude 

empfinden.

Das ist es also, was bei mir so kribbelt. Zum Beispiel, wenn es etwas wärmer wird und 

meine Frau und ich mal an einem Abend gemeinsam Zeit haben, dann packen wir einen

Picknickkorb und fahren einfach los. Nicht weit. Nur 15 Minuten in die eine oder andere

Richtung und das geht bei uns in der Uckermark ganz hervorragend. Was wir dann 

erleben, sind glückliche Momente. Zeit füreinander, die Natur und den Augenblick. 

Genießen, dass wir uns haben und dem lieben Gott dankbar sind.

Das sind die Momente, an die wir uns erinnern müssen in Zeiten wie diesen. In Zeiten 

von Krieg, in Zeiten von Unsicherheit und Trauer, wo Glück uns so zerbrechlich 

erscheint. Wo wir uns nach diesen Glücksmomenten sehen.

„Glück ist unser fünftes Element.“, singt Berge. Glück ist so wichtig wie die Luft zum 

Atmen aber auch genauso allgegenwärtig, in den vielen kleinen Dingen um uns herum.
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Samstag, 19. März

Ich bin doch keine Maschine

Die jüngste Sprachnachricht einer meiner Enkel habe ich mir mittlerweile bestimmt 
schon 20-mal angehört. Er wird bald vier und singt mit Inbrunst und kindlicher 
Unbekümmertheit immer wieder beim Spielen vor sich hin: „Ich bin doch keine 
Maschine. Ich bin ein Mensch aus Fleisch und Blut.“
Irgendetwas an diesem Song von Tim Bendzko muss ihn so faszinieren, dass er ihn sich
gemerkt hat. Ein echter Ohrwurm.

Ich erinnere mich daran, als ich ihn zum ersten Mal gehört habe. Diese 2 Sätze haben 
mich unmittelbar angesprochen. „Ich bin doch keine Maschine. Ich bin ein Mensch aus 
Fleisch und Blut.“  Endlich bringt es mal einer auf den Punkt. Ich kann nicht immer nur 
funktionieren. Es geht nicht immer nur schneller, weiter und höher. Ich bin doch keine 
Maschine.

Mein Computer vertraut mir dagegen nicht so ganz, der lässt sich ab und zu bestätigen,
dass ich kein Roboter, keine Maschine bin. Ich schwanke dann immer etwas zwischen 
belustigt und beleidigt, wenn ich das manchen Webseiten und Login Versuchen damit 
beweisen soll, dass ich alle Ampeln auf dem Bild erkenne. Aber noch ist das 
offensichtlich etwas, was wir Menschen den Algorithmen voraushaben.

Für mich ist das ein guter Vorsatz für die kommende Woche. Mir selbst, meinem 
Partner oder meinem Chef ab und zu freundlich, aber bestimmt deutlich zu machen, ich
bin keine Maschine. Ich mache Fehler. Bei mir läuft manchmal nicht alles rund. Ich 
brauche Pausen. Eine regelmäßige Durchsicht oder Wartung meines Alltags wäre 
super.

Unsere Autos bekommen das turnusmäßig. Das Display im Armaturenbrett erinnert 
sogar daran. Wenn ich auf Reserve fahre, das Öl knapp ist oder die 
Motorkontrollleuchte an ist. Dann kümmern wir uns.

Dass ich mich aber auch um mich selbst kümmere, ist leider nicht so selbstverständlich.
Dabei sollte mir das als Christ doch leicht fallen, schließlich hat der Chef selbst, also 
Gott es vorgemacht. Und am 7. Tag ruhte er aus von all seiner Arbeit und Gott segnete 
den 7. Tag.

Ich höre mir die Sprachnachricht meines Enkels glaube ich noch öfter an. Sie zaubert 
mir ein Lächeln ins Gesicht. Ich bin doch keine Maschine. Ich bin ein Mensch aus Fleisch
und Blut. Erschaffen am 6. Tag mit der Lizenz zum Innehalten am 7.
 


